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n der Okey AG in See-
bach wurden früher 
Spezialmaschinen und 
Zahnräder hergestellt, 
seit 2021 befinden sich in 
der ehemaligen Werk-

halle verschiedene Ateliers. Den Namen 
Okey hat die als Verein organisierte Gemein-
schaft beibehalten. Unter den Mietern ist das 
Duo «Studio Eidola», bestehend aus der Pro-
duktdesignerin Denizay Apusoglu und dem 
Architekten Jonas Kissling. Dass die beiden 
etwas Spezielles machen, fällt gleich beim Be-
treten der Räumlichkeiten auf. Da stehen 
Kübel mit Sand, in den Regalen stapeln sich 
Säcke mit Salz. Ungewöhnlich sind auch die 
ziegelsteinartigen Formen und die anderen 
Objekte darin. Ihre Gemeinsamkeit ist die 
besondere Materialität. Mit ihrer interdiszi-
plinären Praxis lenkt Studio Eidola unsere 
Aufmerksamkeit auf den Ursprung der 
Dingwelt. Die Objekte, die aus der experi-
mentellen Recherche des Duos hervorgehen, 
zeigen ganz offen, woraus sie bestehen. Es 
geht den beiden Forschenden auch darum, 
Transformationsprozesse sichtbar zu ma-
chen. In diesem Sinne ist ihre Arbeit eine 
Hommage an unsere Erde: Materiallieferan-
tin für alles, was wir haben und sind.

Was ist euer beruflicher Hintergrund? 
DENIZAY APUSOGLU: Ich bin 

Produktdesignerin, habe aber zunächst ein 
Bachelorstudium in Industrial Engineering 
absolviert. Ich stamme aus der Türkei und 
ging für mein Masterstudium nach Estland. 
Vor fünf Jahren bekam ich eine Stelle am 
Prototyping Lab der ETH Zürich, wo ich Jo-
nas kennenlernte. Zurzeit arbeite ich Teilzeit 
als Produktdesignerin für Geberit.

JONAS KISSLING: Es war früh klar, 
dass mich das Bauwesen interessierte. Ich stu-
dierte zuerst Architektur an der Berner 
Fachhochschule in Burgdorf. Den Master 
habe ich an der ETH Zürich gemacht. Deni-
zay und ich entdeckten dort unser gemeinsa-
mes Interesse für Materialforschung. 

A T E L I E R
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Charaktervolle 
Unikate: Denizay 
Apusoglu hat eine 
Ausbildung zur 

Produktdesignerin 
absolviert, Jonas 

Kissling studierte unter 
anderem an der ETH 
Zürich Architektur. Denizay Apusoglu und Jonas Kissling erschaffen gemeinsam 

wunderschöne Objekte, die auf Materialforschung gründen.
Text: Susanna Koeberle, Fotos: Mirjam Kluka

Transformierte Materie 
Studio Eidola

Aggregatszustände erproben: 
Wie reagieren Materialien, wenn 

man sie erhitzt?

Charaktervolle Unikate: Jedes 
Stück sieht etwas anders aus.

Forschungslabor:  
Das Atelier von Denizay 
und Jonas ist ein Ort der 

Experimente.
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Inwiefern haben eure Ursprungsdisziplinen  
einen Einfluss auf diesen Ansatz?

DA: Als Designerin war es für mich im-
mer wichtig, mit den Händen zu arbeiten und 
nahe am Material zu bleiben. Dieser Aspekt 
ist auch bei Studio Eidola zentral. Wir kom-
men aus zwei Disziplinen, die durch unter-
schiedliche Massstäblichkeiten geprägt sind. 
Wir kombinieren diese Ansätze, das öffnet 
die Perspektiven und gibt uns künstlerische 
Freiheiten. Wir wollen nicht genau definie-
ren, es geht uns primär ums Erforschen.

JK: Vom Denken her war es für mich kein 
grosser Schritt von der Architektur zu unserer 
Arbeit. Was ich an der Architektur mag, ist die 
Vielseitigkeit der Themen, die in Theorie und 
Praxis bearbeitet werden. Das Erlernte hilft 
uns bei der technischen Umsetzung.

Materialien bilden die Basis für eure Praxis. Wo 
findet ihr diese? 

DA: Meistens passiert das zufällig. Das 
erste Mal stiessen wir während einer Wande-
rung in Graubünden auf ein Kieswasch-
schlammbecken, das mit tonähnlichem Ma-
terial gefüllt war. Der Ort faszinierte uns 
sofort. Wir fanden heraus, dass er zu einem 
Werk in der Nähe gehört und fragten, ob wir 
Material von dort haben könnten.

JK: Ein weiteres Mal fielen uns die beson-
deren Farben des Erosionsmaterials auf. Wir 
entdeckten im Werk andere Rohstoffe; auch 
da war der Fund reiner Zufall und das lenk-
te das Projekt in eine neue Richtung. Wir 
sammeln Material und wissen noch nicht, 
was daraus wird.

DA: Wir arbeiten mit Abfallmaterial und 
suchen auch gezielt danach. Wir wissen, dass 
die meisten Kieswerke solches haben.

Geht es mehr um die Transformation von Mate-
rie als um die Idee, konkrete Objekte daraus zu 
machen?

DA: Ja, zuerst stellen wir uns die Frage, 
was wir mit dem Material machen können, 
was seine Eigenschaften sind und wie es sich 
verhält; etwa, wenn man es erhitzt oder es mit 
anderen Materialien mischt. Wir recherchie-
ren auch über geologische Themen. Aber in 
erster Linie probieren wir einfach aus, ohne 
bestimmte Vorstellungen vom Ergebnis zu 
haben.

JK: Es geht uns um einen Blick, der nicht 
wertet. Wir möchten herausfinden, wie die 
Materialien auf verschiedene Situationen rea-
gieren. Werden sie dabei locker, flüssig oder 
verfestigen sie sich? Das bringt uns auf neue 
Ideen. Die Richtung steht nicht von Anfang 
an fest. Beim Machen lernen wir viel und da-
raus wachsen die Dinge dann weiter.

Dass ihr sagt, Material «verhalte» sich, bringt 
mich auf eine philosophische Frage. Inspirieren 
euch Strömungen wie der Neue Materialismus?

DA: Ja, aber ohne, dass wir beim Machen 
darüber nachdenken. Es ist unsere Art den 
Planeten, auf dem wir leben, zu verstehen. 
Unsere Körper bestehen schliesslich auch aus 
Mineralien, es gibt also keine Trennung. In 
der Natur ist alles in konstanter Transforma-
tion. Mit unserer Arbeit möchten wir an die 
Anfänge zurückkehren und sehen, was wir 
daraus erschaffen können. Es geht um einen 
bewussteren Umgang mit Materialien.

JK: Es gibt sicher philosophische Aspek-
te in diesem Prozess. Aber es geht zunächst 
um eine Interaktion zwischen Menschen und 
Mineralien, um eine intuitive Erfahrung, die 
wir machen, wenn wir auf Materialien stos-

Inspiration Architektur: Das 
Prozedere, das Studio Eidola 
entwickelt hat, lehnt sich an 

Techniken aus dem Bauprozess an.

«Es geht um einen bewussteren Umgang mit 
Materialien.»  STUDIO EIDOLA Lebhafte Materie:  

Die Objekte sind auch eine 
Hommage an die Schönheit des 

Planeten Erde.

Landschaften lesen: 
Geologie ist nur einer 
der vielen Aspekte, die 

Studio Eidola 
interessieren.

Potenziale ausloten: 
Denkbar wäre eine 
Verwendung ihrer 

«Backsteine» in einem 
architektonischen 

Kontext.
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Ocean Articulated: Das 
selbstinitiierte Projekt begann 
mit einer geomorphologischen 
Untersuchung von Stoffkreis-

läufen von Salz und Sand/
Kies. Diese Materialien liegen 
als Überreste eines prähistori-

schen Meeres und als 
Ablagerungen von Gletscher-
erosion im Hochrheingebiet 

der Nordschweiz aufeinander.

Karshif Chronicles: Diese 
Arbeit entstand auf einer 
Forschungsreise in Siwa 
(Ägypten) und ist eine 

Untersuchung des Themas Ma-
terialität sowie der engen 

Beziehung zwischen Land, 
Kultur und menschlichen 

Tätigkeiten. 

Fluid Residuum: In 
Zusammenarbeit mit dem 
lokalen Kiesunternehmen 

BEER SA in Rabius erforschte 
Studio Eidola alternative 

Verwendungsmöglichkeiten für 
Kiesgrubenschlamm, der 

normalerweise entsorgt wird.

Liminal Sediments: Ihre 
neuste Arbeit setzt sich mit 

dem Begriff der Liminalität 
auseinander, mit dem Zustand 

des «Dazwischenseins». 

sen. Anschliessend versuchen wir, diese Er-
fahrung zu kontextualisieren und zu verste-
hen. Wir generieren dadurch neue Werte.

Eure Arbeit wirft auch einen neuen Blick auf 
das Thema Ressourcen.

JK: In früheren Kulturen verwendete 
man, was da war. Die Industrialisierung ver-
änderte unsere Beziehung zu Materialien voll-
kommen. Wir haben den Bezug dazu verlo-
ren. Wenn wir mit rohen Materialien arbeiten, 
kreieren wir eine neue Sprache für ihre physi-
sche Präsenz. Wir verbinden die Geschichten 
dieser Abfallmaterialien zu einer neuen Ästhe-
tik. Unsere Objekte sind eine Art Medium.

DA: Unsere Arbeiten sollen einen Hin-
weis darauf geben, woher die Materialien 
kommen, aus denen sie bestehen. Zugleich 
sind die Arbeiten neu, weil sie das Produkt 
einer Erforschung sind. Diese Prozesse zu 
dokumentieren, ist uns sehr wichtig. 

Seht ihr ein Potenzial, diese Erkenntnisse auch 
in der Architektur anzuwenden?

DA: Ja, denn wir brauchen in der Bau-
industrie ökologischere Lösungen.

Habt ihr ein Traumprojekt?
DA: Wir waren letzten März in Ägypten 

im Rahmen einer kurzen Recherchereise von 
Pro Helvetia und haben dort etwas vor Ort 
entwickelt. So etwas würden wir gerne wie-
derholen und etwas Grösseres realisieren. 

JK: Wir hätten gerne mehr Zeit, um un-
sere Arbeit zu vertiefen.

www.studioeidola.ch

Gypsum Act: Die prozess-
orientierte Materialerfor-

schung von Gips testet einen 
experimentellen Weg zur 
Formung des Materials. 

Prototypen und 
Bücher: Die recherche-

basierte Arbeit der 
beiden Gestalter lässt 
sich überall im Atelier 

erkennen. 

Transformationen und 
Prozesse: Dokumenta-

tion und Planung 
gehören ebenfalls dazu.

Umschichten: Das 
Material kommt aus 

verschiedenen Kiesgru-
ben und Steinbrüchen 

der Schweiz.


